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Deuteron . XXXII . v . 29.

O daß sie weyse wären,
und vernahmen solches; daß
sieverftühndenMs ihnen her¬
nach begegnen wirdr
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WSKEmehr wir der Todesfällen er-
lebew je nachdrücklicher werden
wir unseres eigenen End und
Todes erinneret: Die begrabe-
nen unter denen Grabsteinen,

über welche wir offt gehen, ruffen uns allzu¬
malen, obschon ohne Gethöne, doch nach¬
drücklich zu: Was du bist, das sind wir
gewesen; Was wir sind, das wirst du über
ein kurzes auch werden: Dann wo ist ein
Mensch der da lebet, welcher den Tod nicht
sehe?

Ein jede Leich die wir helffen zu Grab be¬
gleiten, saget uns gleichsam, Hoäie rmki,
crL8 tidi: Heute an mir; morgen an dir.
Als vernünftige Menschen haben wir billich
zu denken, es müsse nicht umsonst, sondern
eine wichtige Ursach seyn, warum uns GOtt
bald täglich, und aufunzehliche Weis an den
Tod mahne,be.ydeö in seinem Wort und durch
immer mehrere Exempel solcher die vor und
neben uns dahin sterben; auch durch das, was

wir
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wir an unserm eigenen Leib erfahren und em¬
pfinden : Alles prediget uns von unserer
Sterblichkeit/ und dem gewiß und nahe be¬
vorstehenden Tod. Alles Fleisch ist Heü,
und alle seine Herrlichkeit wie des Gra¬
ses Bluhme. Das Heü verdorret; die
Bluhme verwelcket; aber das Wort
unsers GOttes bleibet ewiglich. ^8.40.

Es wurde auch die Betrachtung unsers
Todes mit seinen nohtwendigen Umständen
und Folgen/ zu unserem eigenen grösten Vor¬
teil und Nutzen/ uns recht klug/ fromm und
selig machen; da im Gegentheil durch Man¬
gel der Betrachtung solcher Dingen viel tau¬
send Menschen in die Sicherheit / und durch
die fleischliche Sicherheit in den Tod und
das ewige Verderben gestürtzt werden.

O dann / daß sie weyse wären / und
vernähmen solches, daß sie verstühn-
derh was ihnen zuletzt begegnen wird!
Welcher Worten Verstand aus denen vorher¬
gegangenen zu ersehen ist. Da hat Mose

A z dem
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dem Volck die wllndersam und gnädige Re¬
gierung und Führung GOttes fürgebalten;
Wie er sie durch eine hohe Hand und ausge¬
reckten Arm aus der Egyptischen Dienstbar-
keit ausgeführt, mitten durch das rohte Meer
ihnen Bahn gemacht, und sonsten in die 40.
Jahr lang Wunder über Wunder getahn um
fie zu erretten, zu beschützen, zu leiten und
zu versorgen, durch die Wüste welche gwß
und grausam war, bis er sie in das verheif-
sene gute Land Kanaan, das sie zum Teil schon
angefangen einzunehmen, gebracht hätte.

Daneben hält er ihnen auch ihr unwürdi¬
ges, abgöttisch, mürrisch und ungehorsames
Verhalten gegen dem HErren, ihrem so gros¬
sen Gut-und Wundertähter , für: Dankest
du also dem Herren deinem GOtt , du
toll und thorecht Volck? Ist er nicht
dein Vatter und dein HErr ? Ists
nicht er allein, der dich gemacht und
bereitet hat? ve^ er.Z2. v. 6.

Und demnach er im Geist vorsähe, daß
sie auch künftighin im Land Kanaan von

dem
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dem HErren und seinen heiligen Gebotten
wurden abfallen; so zeigt er ihnen zugleich
an , was für Jammer und Unglück sie sich
selber damit zuzögen, zumalen der gerechte
GOtt gewiß seine Gericht und Straffen nur
immer schwärer über sie wurde ergehen lassen,
bey nur immer zunehmendem Undanck und
Widerspenstigkeit des Volcks. Darum wird
GOtt also gegen dasselbe redend eingeführet v.
22 . 2Z. Das Kür ist angegangen durch

meinen Zorn, und wird brennen bis
in die unterste Hölle, und verzehren das
Land mit seinem Gewächse, und wird
anzünden die Grundvesten der Berge.
Ich will alles Unglück über sie haüf-
ftn; Ich will alle meine Pfeile in sie
Wessen rc. Nun in unserm Text wünschet
GOtt der HErr , daß sein Volck seinem ei¬
genen Verderben vorkäme, und nur so vil
Vernunft und Fürfichtigkeit brauchte, daß
es sein eigen künftiges Unglück, als eine noht-
wendige Folg und Frucht ihrer Sünden , ver¬
hütete: O daß sie weyse wären und
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vernähmen solches rc. Welche Wort bey¬
des auf das Zeitliche und zukünftiges Ewige
mögen axplicierk werden. Sie geben uns
billichen Anlaß über Hernachfolgende vier
Puncten zu dencken und zu reden:
I. Wie hertzlich GOtt der HErr der

Menschen Bestes wünsche und ver¬
lange.

II. Daß es ein grosses Stuck derWeyß-
heit seye, vorher bedrucken, was es
mit unserm Tuhn und Verhalten
für einen Ausgang nehmen werde.

III. Daß eben dises vorherbedencken ein
trefliches Mittel ist unserm Unglück
und Verderben vorzukommen; und

IV. daß der Mangel solches vorher-
- bedenckens die Haupt-Ursach des

Verderbens der Menschen sey.

- - - -Von
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KMöMKWf oder
WKIe hertzlich GOtt der HErr der
SW Menschen Bestes wünsche und
verlange.

So sehr, soxaüiomert( also zureden)
tuht ers, daß ihme gleichsam nicht wohl ist,
wann er nicht siehet und vorher siehet, daß es
uns wohl ist oder seyn wird. Von Herzen
wünschet er, daß wir unserm Ruin vorbogen;
hingegen aber unsern eigenen Wohlstand klüg¬
lich befestigten und vermehrten; dahin lautet
unser ganzer Text: O daß sie weyse wären!
spricht GOtt, weyse nämlich zu ihrem besten:
daß ihnen endlich und ewiglich wohl gienge.

Freylich ist GOtt also gefinnet: und das
mercken wir aus seinen Gesetzen. Wie ein
guter Fürst und Regent keine andere Gesetz
und Verordnungen macht oder ausgehen
läßt, als die zum Besten und Nutzen des
Volcks dienen: Also schreibt uns auch GOtt
der HErr in seinem Wort anders nichts für

B als
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als was zu unserm zeitlichen und ewigen
Vorteil und Bestem zwecket und dienet. Er
will nicht bloß seine Macht und Oberherr¬
schaft an uns erweisen durch die Gesetzgebung;
sondern dieweil er uns lieb hat, und nach sei¬
ner Göttlichen Weysheit stehet und weißt
wodurch unserer Natur Wohlfahrt und Voll¬
kommenheit beförderet werden könne/ so hat
er alle seine Verbotk und Gebott allzumal
nach diesem seinem liebreichen Absehen ein¬
gerichtet; und wer sie haltet, der hat gros¬
sen Lohn. Darum mahnet,rüstet, draüet,
verheißet, treibet und nöhtiget uns der liebe
GOtt sein Wort zu halten, dieweilen er am
besten weißt, daß uns der Gehorsam gegen
dasselbe ewiglich wohl, und hingegen der Un¬
gehorsam ewiglich übel bekommen wird. Der
HErr ist gut und fromm, darum un¬
terweiset er die Sünder aufdemWeg.
Er leitet die Elenden recht, und lehret
die Elenden seinen Weg. Die Wege
des HErren sind eitel Güte und
Wahrheit. ^ xxv.8.9. io. GOtt
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GOtt zeucht gleichsam menschliche bV-
lionen an, um desto nachdrücklicher zu zeigen,
wie ungern er es habe, daß sich die Leüt selb-
sten um ihr Glück und Wohlfahrt bringen
durch Sünde und Unbußfertigkeit; Bekeh¬
ret eüch, bekehret eüch, warum wiltdu
also sterben du Hauß Israel? Und ihr
wollt Nicht zu Mir kommen, spricht un¬
ser Hailand mit Wehmuht sok. V:40. daß
ihr das Leben haben möchtet. Höret doch
die Herßbrechende Wort GOttes selbsten
veue. V: 29. Achs daß ste ein solches
Hertz hätten mich zu förchten, und zu
halten alle meine Gebott, auf daß es
ihnen und ihren Kinderen nach ihnen
ewiglich wohl gtenge.Volte mein Volck
mir gehorsamseyn, und Israel auswei¬
nen Wegen gehen, so wollte ich ihre
Feinde bald dämpfen, und meine Hand
über ihre Widerwärtige wenden. Und

B2 die
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die den HErren Haffen, müßten an ihm
fehlen; ihre Zeit aber wurde ewiglich
wahrem Und ich wurde sie mit dem
besten Waitzen speisen, und mit Ho¬
nig aus dem Felsen sättigen.?ci.xxxi.
»4 - 17.

Und wie Hertzbcechend sind nicht die Wort
unsers HLrren JEsu Mists da er über die
Statt Jerusalem gewainet hat, und gesagt:
Wann du es wüßtest, so wurdest»auch
bedrucken zu dieser deiner Zeit, was zu
deinem Frieden dienet. Nun aber ists
vor deinen Augen verborgen rc. i.uc.
XIX:42. Lcc. Und um uns noch mehr dieser
Wahrheit zu vergwifferen, sotuht GOtt gar
noch einen Eyd hinzu; und weil er bey kei¬
nem grösseren schwören konnt, schwöret er bey
sich selbst. So wahr als ich lebe, spricht
der HErr HErr, ich habe keinen Ge¬
fallen am Tode des Gottlosen, sondern
daß sich der Gottlose bekehre von sei¬

nem
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nein Wesen und lebe. So bekehret euch
doch nun von eüerem bösen Wesen.
Warum wollet ihr sterben ihr vom
Hause Israel? L-eckici. xxxni :n.
So hertzlich wünschet und will GOtt unser
Hail und Wohlseyn.

Sagst « ? Wann GOtt so ernstlich der
Menschen Bestes will; warum werden dann
nicht alle zeitlich und ewig glückselig? Wa¬
rum gerahtet auch nur ein einiger ins Ver¬
derben und Verdammst , wann es der All¬
wissend und Allmächtige GOtt nicht haben
will : Dann wer kan feinem Willen je wi-
stehen?

Antwort : Es ist weder der Natur GOt-
tes, noch des Menschen gemäß, daß GOtt
jemanden sollte das Hail und die Seligkeit
aufdringen wider seinen(des Menschen) Wil¬
len. Durch Erkantnuß der Wahrheit, durch
Büß , Glaube, Gehorsam und Heiligung;
durch diesen Weg will GOtt allen Menschen
helffen; darum harret und arbeitet der ge-
dultig und gütige GOtt bis auf diese Zeit und
Stunde auf alle Weiß, und tuht alle mögliche

Bz - und
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und kräftige Vorstellungen um die Sünder zur
Büß und einem neuen Leben zu bewegen,
anf daß sie die himmlische Seligkeit erlan¬
gen.

Wann aber nach diesem allem der Sünder
sich die Weg GOttes nicht laßt gefallen; will
lieber in der Finsternuß, in einem ungastli¬
chen, fleischlichen sicheren Weltleben bleiben,
und seinen Willen gar nicht in GOttes Wil¬
len, ergeben und mit demselben lassen eintref¬
fen: Wem hat er sein Verderben hernach zu¬
zuschreiben als sich sechsten, der sich nicht wol¬
le helffen lassen, so hertzlich es auch GOtt
wünschte und wollte, daß er sich vorm Ver¬
derben seyn wollte? Israel du bringest
dich in Unglück Nos. XIII: 9. Es feh¬
let dann gar nicht an GOtt , der will von Her-
tzen; an den Menschen fehlet es , die wol¬
len nicht, ihr Blut ist über ihrem Haupt.
Der Sohn GOttes unser HErr JEsus Lhri-
stus wollte alle zu sich ziehen; allen wollte
er Ruhe und Seligkeit verschaffen; alle
wollte er gern vor Jammer und Verderben
sicher stellen; sie sollten nur zu jhm kommen

und
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und einfältig seine Jünger werden: Msk
(wie Christus klaget sut>. V: 40 . ) ihr
wollt nicht zu mir kommen, daß ihr
das Leben haben möchtet: Osst hab
ich eüch wollen versamlen, wie eine
Henne ihre Küchlein unter ihre Flü¬
gel; aber ihr habt nicht gewollt.
xxiii : Z7. Wein Volck gehorchet nicht
meiner Stimme; und Israel will mein
nicht. So hab ich sie gelassen in ihres
Hertzcns Dünckel. n i.xxxl - 12. iz.

Und also geht es noch heüt und alle Tag:
der Sünder will an seinem Dünckel, an sei¬
nem Naht und Sinn bleiben; und möge es
auch hinaus lenden wo und wie es wolle;
und mag GOtt noch so sehr und hertzlich
vor einer solchen Thorheit warnen und ab¬
rüsten, mit Vorhaltung dero laidigen En¬
des : O daß sie weyse wären und vernähmen
solches, daß sie versiuhnden was ihnen her¬
nach begegnen wird! Also verlanget GOtt

wirck-
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wircklich und in der Wahrheit der Menschen
Unglück und Verderben vorzukommen, und
daß sie hingegen recht glückselig wurden.
O hüte sich dann ein jeder vor solcher Ver¬
wegenheit, daß er wollte die Ursach seiner
Sünde oder seiner Straffe GOtt dem HEr-
ren beymeffen; als wäre in GOtt einiger
Mangel der Liebe und Gütigkeit, und als
hätte er heimlich einen bösen Willen gegen je¬mand: Das seye fern von dem Allmächti¬
gen, der sich des Gegentheils vielmehr bezeü-
get durch das, was in unserm Text ent¬
halten ist. O, daß sie weyse waren rc.

AS ist ein grosses Stuck der Weysheit,
vorherbedencken, was es mit unserm

Tuhn und Verhalten für einen Auögang neh¬
men werde. Es ist Weysheit( laut unserm
Text) vernehmen, verstehen oder beden-
cken, was einem hernach, oder zuletzt begeg¬
nen wird. Ickuc üernurn kapere eck) non
Huock ante peäes rnoüo eck viciere , ieä

etiam
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etiLin tutura tunL̂roî icere: Das
heisset erst witzig und klug seyn, nicht allein
auf das sehen was zu nächst vor einem ligt,
sondern auch was künftig ist vorher ersehen.

Es ist eine rechte Einfalt und Dumheit,
sich von einer gegenwärtigen Ergötzung, oder
Profit, oder Ehr und Beförderung dermas-
sen lassen einnehmen, bethören und ver¬
blenden, daß man sonsten nichts anders
gleichsam flehet und bedencket, als solch be¬
zauberndes OdjeÄuln und Vorwurff; im
übrigen gantz blind ist in Ansehung solcher
Dingen die doch gewiß, nahe und von grö¬
sser Wichtigkeit sind, und an welchen uns
vor allem andern aus billich sehr viel gele¬
gen ist: Als da sind künftig unser ewiges
Wohl oder ewiges Weh, und wie durch ge¬
wisses gegenwärtiges Leben und Verhalten
das letstere vermidten, und man des ersteren
wohl versicheret werden möge.

Da kan und soll auch der allereinfältigste,
durch GOttes Wort weislich lehrnen verste¬
hen und bedencken, was jetz seine gegenwär¬
tige Lebens-Manier zuletzt für einen Auögang

L neh-
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nehmen, und ob es ihm mit Himmel oder
Hölle letzen und lohnen werde. Isis Nicht
also? Wann du fromm bist, so bist du
angenehm: Bist du aber nicht fromm,
so ruhet die Sünde vor der Thür. Ocn.
IV: 7. und JcsaiaS stellet den Himmei-wei-
ten Unterscheid vor zwischen den Gerechten
und Gottlosen: Ihr Wesen hat ste kein
hähl, und rühmen ihre Sünde, wie
die zu Sodom, und verbergen ste nicht.
Weh ihrer Seelen; dann damit brin¬
gen sie sich selbst in alles Unglück. Pre¬
diget von den Gerechten, daß sie es gut
haben; dann sie werden die Frucht ih¬
rer Wercken essen. Wehe aber den
Gottlosen,dann sie sind boßhaftig,und
es wird ihnen vergolten werden, wie
sie es verdienen, imy- und aus so viel
hundert Sprüchen Heiliger Schrift, nur
noch eines zu gcdencke»: Wie könte immer
deütlicher und kräftiger fürgestellet werden

beydes



Leich-Predigt. rs

beydes zwey gar ungleiche Gattung LeüL
nach ihrem Leben und Verhalten; und dann
zwey nicht minder ungleiche Gattung End
und Ausgangs mit solchen? wann der Apo¬
stel kom. II: 6. §cc. schreibt: GOtt wlvd
geben einem jeglichen nach seinen Wer-
cken: Reinlich Preis und Ehr/ und un¬
vergängliches Wesen denen die mit Ge-
dultMguten Wercken ttachten nach
dem ewigen Leben: Aber denen die da
zänckisch sind, und der Wahrheit nicht
gehorchen, gehorchen aber dem unge¬
rechten, Ungnade und Zorn: Trüb¬
sal und Angst über alle Seelen der
Menschen die da böses tuhn; Preis aber
und Ehre und Friede allen denen die
da gutes tuhn. Rom. in9. 10. 11.

Bedrucke dann das Ende, so wirst du
nimmermehr böses tuhn: Dann der läidi-
ge Ausgang eines bösen Sünden-Lebens wird
dir einen gewaltigen Einhalt tuhw und dich

§2 zu
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zu besserem Entschluß treiben. Man erzeh-
let , daß auf ein Zeit bey strenger Kälte der
Genffersee zugefrohren seye, und dazu noch
mit etwas Schnee bedecket worden ; Ein
von ferne kommend raisender aber unwissend
darüber geritten, dennoch glücklich in seinem
Wirtshauß angelanget seye, und dem Wirth
gerühmet habe, wie daß er über so ein wun¬
derschön und grosses Mattland geritten : Ja,
sagte der Wirth , Ihr seyd über lauter Was¬
ser von ungeheürer Tieffe geritten , so man
den Genffersee nennet; darüber seye der Wan-
dersmann solcher Massen erschrocken, daß er
erstarret, und auf der Stelle Todes verbli¬
chen sey. Das bat die grosse Gefahr und de¬
ren Vorstellung bey disem Menschen vermö¬
gen. Es seye nun an der Wahrheit diser Ge-
schicht was da wolle , so mag sie uns doch
mit Nachdruck der heilsamen Lehre Salo-
mons erinneren krov . XIV : 12. Es ge¬
fällt manchem eiu Weg wohl: Aber
endlich bringet er ihn zum Tod. Die
Sünder machen sich selber und einer den an¬
deren sicher in ihrem ruchlosen Wesen , und

erschrö-
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erschröckm kaum einen Augenblick vor der
Hölle. Muhtwillens wollen sie nicht wissen,
nicht bedencken noch verstehen, daß das Ende
eines so bösen Leben und Wandels der Tod
seye, das ewige Verderben; und eben we¬
gen sothaner muhtwilligen Unbedachtem-
kett heiffet der weyse König die Sünder
Thoren und Nimm ; dieweilen sie ihr ei¬
genes grösteö Unglück und Jammer zu ver¬
hüten, so unbesorgt, und wider alle Ver¬
nunft sicher sind. O daß sie weyse wä¬
ren, und vernahmen solches; daß sie
versmhnden rc.

So ist es dann ein grosses Stuck der
Weisheit, vorherbedencken, was es mit un¬
serm Tuhn und Verhalten in gegenwärti¬
ger Zelt, endlich für einen Ausgang nehmen
werde.

Er dritte Lehrpunct, der aus unserm
Text fleußt, ist diser, daß eben solch

L Z vor-
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vorherbedenckm, ein trefliches Mittel ist un¬
serm Unglück und Verderben vorzukommen,
und uns davor zu sicheren. Moses voller
Liebe gegen sein Volck, und begierig ihrer
aller und jeder grösten Nutzen zu beförderen
und Ruin zu verhüten, möchte nur wün¬
schen, daß sie bey sich überlegten, was dieje¬
nigen hernach für einen schwären Fluch von
GOtt zu gewarten haben, welche im Unge¬
horsam gegen seine Gebott so sicher und un¬
bedacht fortfahren. Ein ernstliche Überle¬
gung und Vorherbetrachrung desselben wur¬
de sie gewiß von der Sünde abschröcken, und
zur GOttesforcht und beständigem Gehor¬
sam gegen ihrem GOtt und grösten Guttä-
ther kräftiglich anhalten.

In der Taht, wem ja nur sein eigener
Nutze, Glück, Hail und Seligkeit angelegen
ist, und vorher erwiget die gewissen und not¬
wendigen Folgen eines Sündenvollen Le-
bens-Wandels, als da sind ein böses unruhi¬
ges Gewissen, ein Trost-und Hofnungs-lo-
ser Tod, Verdammung im Gericht GOttes,
die Höll mit ihrer ewigen Quahl, Schand,

Schmer-
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Schmertzm und Verzweiflung, und daß all
diser Jammer den Sünder unvermeidlich tref¬
fen und ohne Ende peinigen werde, und nur
nicht einFüncklein derHoffnung daraus erlöset
zu werden, mehr übrig seyn wird; wird einer,
der sich dessen bedenckt, einen Augenblick län¬
ger in der Sünde beharren wollen? Wieder
sich nicht von Stund an zur Besserung seines
Hertzens und Lebens entschließen, und alles
vorkehren, daß er selig werde?

Auch nur von zeitlichem Ungemach zu re¬
den; Meynen wir, wann der MlHreM
SHtt sich vorher hatte jenige Verachtung,
Schmach, Armuht , Hunger und Mangel
vorgestellt, in welche er sich durch sein eigen¬
williges unordiges Leben gestürtzt hat , er
wurde jemahls seines Vatters Hauß und
Gehorsam und alle seine Gebühr hintange¬
setzt, und nicht vielmehr durch beständiges
Wohlverhalten solch grossem Jammer vorge¬
legen haben?

Und sollte DüVid nur vorhin gewußt
und bedacht haben, was auf sein treüioses
Verhalten mit Uria für Kummer und Laid,

ja
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ja Schand un Schmertzen bey ihm und sei¬
ner Familie folgen und einkehren wurde,
traun er hatte sich vor feinern Ehbruch und
Todschlag sein Lebelang gehütet, und wurde
ehe mit den Worten Hiökiä ) c8. XXXVHI:
15. gesagt haben : Ich werde Mich scheÜM
alle meine Lebtage vor solcher Betrüb-
nus meiner Seelen.

Nun , wollte der Sünder nur seiner See¬
len fürhalten , was laut des unfehlbaren
Worts GOtteö gar bald für ein schwäres
und ewiges Gericht über jede unbereüete
Sünde ergehen werde ; Wie starck und kräf¬
tigwurde nicht ein solches bedencken seyn ih-
ne von Sünden abzuhalten , und an der
Forcht GOttes und seiner Schuldigkeit vest
zu verbleiben? Wahrlich , es wurde einer nicht
mehr seinen Bruder im Handel ver-
vortheilen, noch zu weit greiffen, der da
bedächte, daß der HErr ein Rächer sey
über das alles. Keiner wurde Wetters de¬
nen Sünden des Fleisches nachhängen, wann
er beyzeiten bedächte, daß NM solcher DiN-

gm
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gm willen der Zorn GOttes komme
über die Kinder des Unglaubens, und
daß GOkt selber darüber Richter und Rä¬
cher seyn werde. i . VKeL IV. 6. Lpk . IV.
6 . Hebr . XIII . 4 . Keiner wurde auch nur
einen Augenblick länger in Lieblosigkeit und
Unbarmhertzigkeit gegen jemands beharren,
der da bedächte, wie daß M UtlbarMher-
tzig Gericht ergehen werde über den
der nicht Barmhertzigkeit getahn hat,
nach der Erinnerung ^ cobi II. iZ.

Man liset von einem guten Vatter , wel¬
cher einen Sohn gehabt, der sich wider alle6
vätterliche einrahten , vermahnen und war¬
nen , auf die schlimme Seite gelegt, und mit
anderen ungerahtenen Gesellen ein wüstes
unordiges Weltleben geführt. Als solcher
Vatter kranck worden, und nunmehr aufm
Todbett lag , seye dennoch diser Sohn kom¬
men um den letsten Seegen bey dem sterben¬
den Vatter anzuhalten : Diser , an statt ih-
me einen herben Verwiß wegen seines Unge¬
horsams und gottlosen Lebens zu tuhn , ha-

D be
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be den Sohn freundlich angeredt und begeh¬
ret/ er sollte ihm doch diesen leisten Gefallen
nicht versagen: Und sollte alle Tag nur ei¬
ne Viertelstund lang in der Stille und Ein¬
samkeit zubringen, der Sohn verheissets dem
Vatter, und halt es auch. Anfänglich und
eine Zeitlang fand ers überaus beschwär-
lich auch nur so kurtze Zeit täglich in so schlim¬
mer Kompagnie als nur bey und mit sich al¬
lein zu seyn. Er fieng aber an der Ursach
nachzuforschen, warum doch sein Vatter ein
so wunderlich Ding ihm mit solchem Ernst
möchte auferlegt haben; und fände bald, daß
er ihn hiemit nur zum Nachdencken und Über¬
legung machen habe bringen wollen, der
Meynung, daß dieses allein ein kräftiges
Mittel seyn wurde ihn auf eine bessere Le-
bens-Gattung zubringen; und hatte es auch
wircklich diesen guten LKeLk. Dann die¬
ser bisherigeDeboschant besann sich sowohl,
daß er beydes seiner bösen Gesellschaft und
auch seinem unordigen Leben absagte, und
von deme an ein ordenlicher Tugendsamer
Mensch wurde, und auch fortan verbliebe.



Leich-Predigt. 27

Ist also durch vernünftiges Nachdencken sei¬
nem zeitlich und ewigen Verderben vorge¬
kommen. Einem jeden Sünder , der solches
und dergleichen vernimmt, möchten wir mit
den Worten unsers HErrn JEsu Christi zu-
ruffm: Gehe hin , und tuhe dergleichen.
I ûL. X. Z7.

lMNdlichen ist in unserm Text auch diese
Wahrheit enthalten, daß eine Haupt-

Ursach der Leüten zeitlich und ewigen Ver¬
derbens diese seye, daß ste nicht genug Über¬
legung machen. Wären sie nur so weiß und
wolten vorhin bedencken, verstehen, verneh¬
men, was ihre Lebensmanier hernach oder
zuletzt nohtwendig und unfehlbar nach sich
bringen werde, so wurden sie auch kräftiglich
vom Bösen abgeschreckt, und dagegen zu be¬
ständiger Tugend-Übung angetrieben und ge¬
halten werden.

Nein ; es wurden ihrer nicht so viel in ih¬
rer Ruchlosigkeit sicher fortleben, wann sieD2 sich
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sich mehr bedächten oder Vorbetrachtung an¬
stellten über den Tod ; über das End der
Welt und aller weltlichen Dingen ; über das
Jüngste Gericht mit seinen Eigenschaften und
Umstanden; über die ewige Herrlichkeit und
Glückseligkeit des Himmels ; und anderseits
auch über den entsetzlichen Jammer , Pein
und Quahl der Höllen ; und sie in Betrach¬
tung dieser höchstwichtigen Dingen sich zum
öfteren aufhielten, und darinnen etwas be¬
harreten : Sie wurden vermuhtlich von
Stund an mit allem Ernst sich relolvjeren zu
verlaügnen alles ungöttliche Wesen
und weltlichen Gelüste; und züchtig,
gerecht und gottselig zu lebe» in die¬
ser Welt, auf daß sie also mit Freüdm
erwarten mögen der seligen Hoffnung,
und Erscheinung der Herrlichkeit Got¬
tes und unsers Hailands Wsu Chri¬
sti; der sich selbst für uns gegeben hat,
auf daß er uns erlösete von aller Un¬
gerechtigkeit, und reinigte ihm selbst

ein
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ein Volck zum Eigentum, das fleißig
wäre zu guten Werckeu. n.12-14.

Ja , wollte ein mancher nur dieses sich
vorhalten, was doch nichts anders dann
Wahrheit, aber hochwichtige Wahrheit ist,
nnd also bey sich dencken: Über ein kurtzes
muß ich sterben, und diese Welt, und sie
mich verlassen: Alle ihre Ergötzung, Ehr
und Wesen werden mir als dann nicht den
geringsten Trost noch Leichterung in meiner
Todes-Angst geben; ja vielmehr wird mich
mein Gewissen anklagen von wegen unzeh-
lichem Mißbrauch der weltlichen Dingen, als
der ich so bald muß darüber Rechenschaft ge¬
ben vor einem solchen Richter der alle Her-
tzen kennet; und aus dessen Mund einen Sen¬
tenz anhören, welcher unwiderruflich, und
zu ewiger Schand und Pein wird vollstrecket
werden, an einem jeden der sie lieber gehabt
hat( sage, diese Welt) als aber den HErren
der Herrlichkeit, der sie( diese Widerspensti¬
gen oder Verächter) mit seinem Blut erkauf¬
et hat, und durch das Wort seiner Gnaden
so lang und viel hat lassen warnen, daß sie

D z ein
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ein so unaussprechliche Wohltaht sich zu nutz
zn machen nicht sollen versäumen. Was
werd ich dann dencken? Wie wird mir zu
Muht seyn? Was werd ich sagen und für-
wenden können meine muhtwillige Tohrheit
zu entschuldigen/ daß ich Khristum mit seiner
ewigen Herrlichkeit so gar verachtet und hind-
angesetzet/ und hingegen nur dem Fleisch,
der Welt/dem Satan und der Menschen Lü¬
sten und Willen gelebet und gedienet hab?
O daß ich noch Zeit und Gelegenheit hatte
diesem Elend zu entfliehen, und aber der Se¬
ligkeit durch die Heiligung teilhaftig zu wer¬
den! Und was ifts, das mich daran sollt hin¬
deren, daß ich nicht schon diesen Augenblick
anfahe: O GOtt aller Gnaden hilff mir
dazu; Ich will dich alltäglich darum bitten
durch JEsum Mistum.

Sind dieses und dergleichen nicht allzu¬
mahl solche Gedancken, die einem jeden Mi¬
sten, auch dem allereinfaltigsten Misten gar
leicht wurden beykommen, wann er nur ein
wenig an sich hielte, mit und bey sich sech¬
sten überlegte, wie sein Leben bis dahin be¬
schaffen, und was vermög dessen sein End

und
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und Ausgang seyn werde; und wo er findet,
daß er bißhero trag, saumselig und sicher ge¬
wesen, seines ewigen Hails sich zu versichern,
daß er dann von Stund an den Weg der
Büß, des Glaubens und der Heiligung er-
greiffe, um nicht von denen zu seyn, die da
vom Weg der Gottseligkeit avwttchm Uttd
verdamt werden, sondern von denen
d?eda glauben und die Seele erretten.
liedr.X. ZH.

Das wäre Lhristlich, hätte schier gesagt
menschlich: Dann worzu haben wir auch
menschliche Vernunft, als daß wir sie aufs
wenigste zu Verhütung unsers größten ewigen
Elends, und zu Erlangung unserer höchsten
Vollkommenheit und Glückseligkeit gebrau¬
chen sollen? Ja dieH. Schrift sechsten zeh-
let die Unvernunft und den Mangel der Über¬
legung unter die Haupt-Ursachen eines ruch¬
losen und verdammlichen Lebens, und ruffet
deßwegen die Leüte zur vernünftigen Überle¬
gung( der Meynung, daß wo sie solches
tähten, sie gar bald wurden von ihrem bösen
Wesen abstehen, und also sich sechsten vor der

schwä-
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schwären Strafe seyn, womit sie von dem
gerechten Richter bedrohet sind.) Also wird
dorten ktl XIV. denen tyrannischen Verfol¬
gern und Unterdruckern der Unschuldigen zu-
geruffen: Will dann der Ubeltahter kei¬
ner das rnercken? die mein Volck fres¬
sen, daß sie sich nehren. Werden Her¬
ren raffen sie nicht an; und xîvi.
8. M solches gedencket doch, nnd seyt
vest (männlich oder menschlich/) ihr Über¬
treter, gehet in eüer Hertz. Geden¬
cket des vorigen. Daraus erhellet/ daß
denckM/ mercken/ in sein Hertz gehen oder
reüeÄjeren, allen Menschen zukomme, so
fern sie auch nur Menschen sind; Wie viel
mehr dann so fern sie durch das WortGOt-
teö angewiesen und berichtet sind.

Aber es mögen die Sünder dran dencken
oder nicht, so werden doch diese wichtigen
Dinge nicht ausbleiben: Der Tod, das Ge¬
richt, der Himmel und die Hölle. Und6.'
der grausamen Thorheit, hieran nicht öfters

und
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und ernstlich wollen gedencken, da mans
noch zu seinem grösten Trost und Nlltzen tuhn
tönte ; hernach aber es in Ewigkeit nicht
mehr tuhn kam aufs wenigste zu keinem Nu¬
tzen mehr, als nur zu Vermehrung seiner
ewigen Quahl!

Die Naturkündiger tuhn einer alberen
Gattung Vogel Meldung, welche, da der Jä¬
ger ihnen nachsetzet, ihre Köpf unter die Flü¬
gel verbergen, vermeynende gleichsam ausser
der Gefahr zu seyn, dieweil sie solche nicht
sehen; welches aber machet, daß sie nur desto
eher und leichter gefangen oder getödtet wer¬
den. Eben so thorecht macht es ein jeder
sicherer Sünder , welcher nicht stch selber bes¬
ser bedencket in Ansehung seines Sündenle-
bens und des darauf folgenden Gerichts; er
wieget stch mit Fleiß in den Schlaf der Si¬
cherheit ein, und achtet sich selber ferne zu
seyn vom bösen Tag, dieweil er nicht daran
dencken will: Aber ihr Urtheil Von lan¬
gem her ist nicht saümig, und ihrVer-
damnuß schlasset nicht; dann es ist al¬
len Menschen gesetzt einmahl zu ster-

E ben;
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ben; hernach aber das Gericht, wel¬
ches die sicheren Wcltkindcr crschrocklich tref¬
fen wird: Danil walui sie werden sagen,
es ist Fried, es hat keine Gefahr, so
wird sie das Verderben schnell überei¬
len, wie der Schmertz ein schwanger
Weib, und werden nicht entfliehen.
2. ketr. II. z. 2. l 'keLs. V. Z. Hebr. IX.
27.

Schließlichen bätten wir alle/ und bestre-
den uns um die Klugheit der Gerechten;
um Geistliche Wachtbarkcit, Fürstchtigkeit
und öftere ernsthafte Überlegung, täglich ge-
denckcnde an den grossen Tag der Zukunft
des HErren, welcher kommen wird
als ein Dieb in der Nacht, in wel¬
chem die Himmel zergehen werden mit
grossem Krachen, die Element aber wer¬
den vor Hitz zerschmeltzen, und die
Erde und die Werck die drinnen sind,
werden verbrennen. So nun das al¬

les
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les soll zergehen, wie sollen wir dann
geschickt seyn mit heiligem Wandel und
Gottseligem Wesen, daß wir warten
und eilen zn der Zukunft des Tags
des HErren? 2. ?err. m. 10. n. 12.

Genug aber über verlesene Text-Worte.

kLK 80 N^ I,I^.
Vil-Ehren- und Tugendreiche Frau

W Margret!)Schlecht!!!, deren wir in
dieser Stund das Gelaite zu ihrer Ruhstatt
gegeben, ist an das Liecht dieser Welt er¬
zeugt und gebühren worden, den i8. Witt-
termonatW. vec. ^.n. 1666.

Ihre schon lang in GOtt ruhende Elteren
sei. sind gewesen, Herr Hans Rudolfs
Schlecht, gewesener Gerichtschreiber und
des grossen Rahtö, und Frau AtlM Ha-
genbachin. E 2 Von



Von diesen ihren geehrten Eiteren sei. ist
fie von Jugend auf , zur Fromkeit und Got-
teöforcht, auch anderen, dem weiblichen Ge¬
schlecht wohlanstehenden Tugenden, aufer-
zogen; auch in ihren jüngeren Jahren die
Französische Sprach zu erlernen nach Möm-
pelgard versandt worden

Den z. veceml ). 1694 . hat sie sich,
nach GOtres Heiligem Willen und Fürse-
hung , in den Stand der Ede begeben, mit
Herren Peter Bernhardt Herman , dem
Handelsmann ; bey welchem sie in einer
liebreichen Ehe , 26. ein halb Jahr , in er¬
wünschtem Frieden zugebracht, aber ohne
Kinder-Segen.

Nach ihres Ehherren sel. Tod hat sie als
Witwe noch einige Jahr lang der Handlung
und des Ladens gewartet; hernacher aber
in dieser Revier ihre Wohnung bezogen, da¬
mit sie dem Haus GOttes so viel näher wä¬
re , und damit sie desto ungehinderter in der
Stille denen Übungen der Gottseligkeit ob-
ligen tönte.

Ihr
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Ihr Lhristentum erwiese sie damit daß sie
fleißig und andächtig dem öffentlichen Got¬
tesdienst , auch seiner Zeit dem H . Tisch
des HErren beygewohnet, und da sie bey
einem Jahr oder etwas/ wegen ermangleten
Leibes-Krästen, nicht mehr ausgehen mochte;
hat sie zu Hauß destomehr Zeit an lesen und
batten gewendet, von Zeit zu Zeit das H.
Nachtmahl andächtig genossen, und bey im¬
mer zunehmenden Leibes Schwachheiten, sich
öfters, sonderlich frühe und späht das Wort
GOttes , schöne Gebätter und Geistliche Lie¬
der lassen vorlesen, und sich also reichlich er¬
bauet. Ware in ihrem übrigen Wandel
Gottsförchtig, demühtig, fleißig, haüßlich
und guhttätig , mit jedermann friedfertig,
gegen Nachbaren und Verwandten stünd¬
lich und angenehm; gegen Nohtleydende
und Arme mitleydig, milt und freygebig;
auch in Areütz und Widerwärtigkeit gedultig
und guten Vertrauens zu GOtt , welcher ihr
auch krästiglich beygestanden und geholffen
hat.

Ihre letste Kranckheit hat schon vor einem
Ez Jahr
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Jahr den Anfang mit Schmertzen an einem
Knie, genommen, von welcher Zeit an, sie
zwar dann und wann ausgehen, das Hauß
GOttes besuchen, die Predigten Göttlichen
Worts, mit Andacht anhören, und das H.
Nachtmahl öffentlich empfangen können. Es
sind aber nach und nach allerhand Schwach¬
heiten darzu geschlagen, daß sie sich meisten-
theils zu Beth enthalten müssen, dabey sie
sich unter GOttes Hand gedemühtiget, durch
GOttes Wort und andächtiges Gebatt ge¬
tröstet, und um gnädige Aushülff zu GOtt
flehentlich geruffen, der sie auch bald und
gnädig erhört, dann verwichenen Samb-
stags Nachts umb 12. Uhren, ist sie sel. in
ihrem Hailand JEsu Lhristo entschlaffen,
in Beyseyn, und under dem Gebätt ihrer
Frau Schwester, und nächsten Anverwand¬
ten, nachdeme sie in diesem Jammerthal zu¬
gebracht hat 77. Jahr , 8. Monat.

GOtt dem Höchsten sey Lob und Danck
für alles geistlich und leibliche Gute, so er
dieser unsrer mitglaübigen Frauen undSchwe-
ster erzeiget, auch für ihre gnädige Auflö¬

sung
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sung, die er ihro hat wiederfahren lassen. Er
lasse auch dieses Exempel uns zum Antrieb
dienen weißlich und fleißig der Heiligung
nachzujagen, daß wir recht gläubig und
Christlich leben, tröstlich von hinnen schei¬
den, und das Eitele mit dem Himmelischen
und Ewigen seliglich verwechsle» mögen,
durch unseren HErren und Hailand JEsum
Christum, welchem samt dem Vatter und
Heiligem Geist, dem Drey-Einigen ewigen
GOtt , sey Lob und Ehr von Ewigkeit zu

Ewigkeit. Amen.
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